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Eigene und fremde Geschichte 

Eine Studie zur Geschichte der europäischen Historiographie, 
vorzüglich in1 15. und 16. Jahrhundert 

Von Gerd Tellenbach 

In  einem anregenden und geistvollen Aufsatz über ,,Zeitgeschehen und Ge- 
schichtschreibnng"' hat Fritz Ernst 1957 darzulegen versucht, daß es sich bei 
dem Aufschwung der Zeitgeschichte nach dem Zweiten Weltkrieg „nicht nur 
um die Vertretung einer bisher nicht vertretenen Richtung in der historischen 
Disziplin, sondern um die Gewinnung eines neuen Arbeitsfeldes für die Ge- 
schichte überhaupt" handele. Aber er berichtigt sogleich: ,Genauer gesagt um 
die Wiedergewinnung eines alten Arbeitsfeldes." Zeitgeschichte sei nämlich 
schon von der Antike her ein wichtiges, ja von der kritischen Leistung her ge- 
sehen, das wichtigste Thema der abendländischen Historiographie gewesen. 
Ernst beobachtet nun die Zeitgeschichtschreibung in älteren Zeiten und unter- 
sucht ihren vermeintlichen Rückgang, hauptsächlich in Deutschland, vom 
13. Jahrhundert an, der sich seit 1800 mit der Entfaltung der historischen Me- 
thode schneller und gründlicher vollzogen habe2. Jüngst haben indessen Ernst 
Schulin3 und Eherhard Jäckel4 überzeugende Korrekturen an solchen Vorstel- 
lungen vorgenommen. Es zeigt sich nämlich, daß Zeitgeschichtschreihung in 
dem gemeinten Maß nie zurückgetreten war und stets zu den wichtigsten Be- 
reichen der Historiographie gehört hat. 

Ernst hatte in diesem Zusammenhang auf ein berühmtes Wort von Lessing 
hingewiesen und von der zwiespältigen Aufnahme gesprochen, die es bei Hi- 
storikern vor und nach 1800 gefunden hattes. Schulin leitete mit Lessings Sat- 
zen sogar seine Untersuchungen ein. Lessing hatte geschrieben: Oberhaupt aber 
glaube ich, daß der Name eines wahren Geschichtschreibers nur demjenigen 
zukömmt, der die Geschichre seiner Zeiten und seines Landes beschreibet. Denn 
nur der kann selbst als Zeuge auftreten, und darf hoffen, auch von der Nach- 
welt als ein solcher geschätzt zu werden, wenn alle andere, die sich nur als 
Abhörer der eigentlichen Zeugen erweisen, nach wenigen labren von ihres- 

' In: Welt als Geschichte 17 (1957) S. 137 ff. 
Si 147 f ,  155 und 186 ff. 

S ~eirgeschichrschreibung im 19. Jahrhunderi. In: Festrchrift für H. Heimpel. 1. 
1971. C. 102-139. 

Begriff und Funktion der Zeitgeschichte. In: Die Funktion der Geschichte in un- 
serer Zeit. Festschrift für K. D. Erdmann. 1975. C. 162-176. 

5 Ernst (wie Anm. 1) S. 158, 162 U. bes. 170 ff. 
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g!eichen gewiß verdrzngen sindß. Ernst hat, eine Außerung Treitschkes dazu 
korrigierend, bemerkt, daß Lessing gesagt hatte: seiner Zeiten irnd seines Lan- 
dcsi. Und nochmals hob er hervor: ,Im weiteren Text zeigt Lessing übrigens, 
daß er sich des möglichen Einwandes, der Geschichtschreiber der eigenen Zeit 
und des eigenen L a ~ d e s  könne parteiisch sein, durchaus bewußt ist."B Weiter 
zitiert er Treitschkes \Vorte: So Jahre lang über Länder z z  forschen, die man 
nie gesehen znd deren Sprache man nicht kennt - das ist mir zu  abstrakt. Ge- 
schichte i m  höchsten Sinn ist Darstellzng des Lebens und m z ß  also selbst erlebt 
sein" E~rnst hat demnach offensichtlich außer dem Problem der Geschichte der 
eigenen Zeit auch das des eigenen Landes gesehen, ohne sich indessen weiter 
darauf einzulassen. 

Wenn wir hier einige Oberlegungen über eigene und fremde Geschichte an- 
stellen, so m.issen wir uns besonders in das Zeitalter des Humanismus hinein- 
wagen, das sonst nicht zu den Hauptgebieten eigener Forschungsarbeit gehört, 
uni so mehr zu denen des mit dieser Festschrift zu Ehrenden. 

\Worum es sich dabei handelt, soll von Gedanken ausgehend .deutlicher ge- 
macht werden, die Jean Bodin in seiner noch heute faszinierenden .Methodus 
ad facilem historiarum cognitionem" von 1572 vorgebracht hatlO. Nach Cicero 
sei es besser, ohne etwas fürchten zu müssen, Schriften über die gegenwärtige 
Geschichte den Nachlrommen zu überlassen". „Oder wenn jemand den Ruhm 
seiner Mühen schon bei Lebzeiten genießen will, so stelle er die Geschelinisse 
einer früheren Zeit dar, nach Sammlung sämtlicher öffentlichen und privaten 
Aufzeichnungen aller und der fortdauernden Oberlieferung der Alten, was die 
berühmtesten Geschichtschreiber getan haben: Livius, Tranquillus (Sueton), 
Tacitus, Arrianus, Dionysius Halicariiassaeus"; atqwe 19aiv.s etiam maior fides 
est quam illorzm; qzod de alia non  dc sua Repzblica scripsit. In der Gruppe 
derer, die nicht über die eigene, sondern eine fremde Respublica schrieben, 

Lessings Werke 4. Hg. F. Dirddr und W. Riezlcr. 1925. C. 153, 52. Brief (23. Au- 
o w i  1759). - ~ - ~  - ~ , ' C. 162. S. 171. 

". 163. Dic von Ernrt nicht nachgemiescne Außerung findct sich in H. V. 

Trcirschke: Bricfc 3. Hz. L?. Coirzicelir~s. 1920. S. 585 NT. 956 im Anschluß an Bemei- 
kunscn über M. Dunckcrs Geschichie des Alrertums (23. Ccprembcr 1886 an Frau V. 

Schönfels). 
' 0  Ocuvrcs philoiophiques de Jcan Bodin. Texte irabli, traduit et  pubiie p. 

P. Meinard. Corpus generale des philorophes francais. 1951. 
" C. 126: Cicero neminem eorcm qai vivcreni inter claror oratorer enirmeraait, 

Pze qr~ i  ab CO practcriti ericnt, ict ipie ait, racrenicrent. Qzis arrtem ab bii to~icis i n  ea 
Rrpublica vrritacem exqi~irnt, in qua diccre qnod nolir rirrpe; qaod veiir mirerzm ac 
pericaiositm sit? 



nennt Bodin weiter Polybius, Plutarchus, Metasthenes, Amianus, Polydorus, 
Ctesias, Aemilius, Alvaresius, Ludovicus Romanus. Uber Paolo Emilio aus 
Verona (gest. 1529) hatte Bodin schon vorher gesproch~n'~, als er zeigen wollte, 
daR ein kluger Beurteiler nicht bloß die Lobreden von Freunden und Dienern 
über einen Mann, sondern auch die Aussagen von Feinden in ihrem Gewicht 
prüfen werde: Und er wird nicht allem zustimmen, was Philippe de  Commines 
(1447-1511) zu Ludwigs XI. Lob schreibt, sondern er wird auch Jacob van 
Meyere (1491-1552)'3, den Darsteller der belgischen Geschichte, zuziehen; 
doch nicht nur ihn, sondern auch Paolo Emilio. Dem einen meint er nicht glau- 
ben zu sollen, weil er vom König mit Gütern und höchsten Ehren überhäuft 
wurde, dem andern, weil er als Feind, in größerem HaR, als es dem Historiker 
geziemt, geurteilt habe. Aemilius nec hostis nec amicus (fuit enim Veronensis) 
prudenter ac moderate hunc modum, Dux, inquit, invidiam regi conflabat, 
parricidii insimulcns; etc. 

Bodin erwähnt hier als solche, die nicht über eigene Geschichte geschrieben 
hätten, auRer jenen berühmten antiken Historikern und dem erwähnten Paolo 
Emilio", den Ludwig XII. 1499 nach Paris berief, Polidoro Vergilio" aus 
Urbino (1470-1555), den Heinrich VII. 1505 aufforderte, englische Geschichte 
zu schreiben, den Portugiesen Francisco Alvarez (gest. 1533), von dem eine Be- 
schreibung Athiopiens stammt'" und Lndovicus Romanus (um 1540) mit einem 
Werk über Abessinien, Agyp:en und Arabien". Mittelalterliche Historiker sind 
nicht darunter, obgleich Bodin in seinem letzten Kapitel ,,De historicorum 
ordine et collectioiie"'s, einem reichhaltigen und sorgsam disponierten Lite- 
raturverzeichnis, sehr I-iele davon aufführt. Dies könnte Zufall sein, 1äRt aber 
die vielleicht überraschende Frage aufmerfen, ob man in, Mittelalter etwa über- 
haupt nur ,,eigenee, nie ,,fremdeK Geschichte geschrieben habe. 

'' C. 125. 
'W. Pirennc: Bibliographie de l'Hirtoire de Belgique. 3"" fd. 1931. Nr. 1125 ff. 

Dazu vgl. L. Wachler: Geschichte der historischen Wissenschafien. 1812. C. 741 f. 
l4 E. Fi~eter: Gcrchichic der neucrcn Historiographie. 1925. C. 139 ff.; J. W. 

Thornpion and J. Holm: A Hirtory of Hirtoiical Wririiig. 1. 1942. S. 507; John L. 
Brovn: T h c  Mcihodus ad Facilcm Historiarum Cognitionem of Jean Badin. A Criticai 
Crudy. In: Thc Catholic Universiry of America. 1939. C. 63. 

l5 Ch. Grosr: The Sourccs and Literature of English Hirtory fiom the earliest 
time to about 1485. 1900. Nr. 1854; Bibliography of British Hirioiy. 1. Ccc. ed. by 
Congcrs Read. 1959, Nr. 320; W. Bzrch: England unter den Tudors. 1. 1892. C. 399 ff.; 
Fuerer (wie Anm. 14) S. 164. ThompsoniHolm (wie Anm. 14) C. 508 f.; zuletzt Dcnis 
Hay: Pclydore Veigil, Renaissance hisrorian 2nd man of letters. 1952. S. 79 ff. 

'"Jachler (wie Anm. 13). 1 C. 298. 
" Bodin S. 229 gibt an: c!aruit 1jU. - Liidovici Ammnni Pal~iiii nnvigntion&m 

Aethiopiiie, Acgypti ztriirrqi~r Araßiae, intra er extra Gangem libri VII.  Ich konnte 
dar Werk bisher nicht identifizieren. Auch Chrirtian Gortlieb Joecher: Allgemeines 
Gelchrtenlerikoa. 1-4. Lcipzig 1750 ff., das reltcn versagt, enthäli über diesen Autor 
nichts. 
'" C. 254 ff. 
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Doch was ist damals ,,eigenes Land", und was ,,res publica aliena"? Man 
schreibt in der Regel Geschichte seines Klosters, besonders die seiner Gründung, 
seines Heimatbistnms, seiner Abte oder Bischöfe, auch einzelner von ihnen, 
seiner Stadt, seines Dynastenhauses, seines Stammes, Volkes oder Landes, des 
Herzogtums oder Königreiches, in dem man lebt, von seinen Grafen, Herzögen, 
Königen oder auch eines einzelnen von ihnen. Natürlich kann z. B. ein Noi- 
manne, der aus der Normandie stammt, wie Gaufred Malaterra'" ein Werk 
über den normannischen Süden verfassen, den er als geschichtlichen Raum sei- 
nes eigenen Volkes empfindet. Als eigene Geschichte wird auch zunächst noch 
überall die der römischen Päpste und Kaiser empfunden, da sie zum letzten 
eigenen Zeitalter der Heilsgeschiclite gehören. Das Imperium Romznum, das 
durch seine Translation von Konstantinopel in den Westen im Mittelalter fort- 
dauert, ist dagegen unbestritten das eigene nur noch im Bewußtsein der Reichs- 
völker. In den Rahmen der eigenen Geschichte fügen sich indessen die der rö- 
mischen vorhergehenden Weltmonarchien, wie immer man die Danielschen 
Prophezeiungen ausdeuten mag, ebenso auch die Schöpfungsgeschichte und die 
Geschicke der Juden. Alexander der Große ist einer von den großen Herrschern 
der so als Einheit aufgefaßten Weltgeschichte, und von vielen werden die Tro- 
janer, jeweils verschiedene Söhne des älteren Priamus, für eigene Vorfahren ge- 
halten. Eigene Geschichte ist für jeden Christen natürlich vor allem die der 
Kirche. Zu ihr gehören auch Missionen in anderen Ländern und in doppeltem 
Sinn die Kreuzzüge als Kampf gegen die Feinde des Christentums und als Be- 
freiung des Erlösergrabes. Es ist daher meist eigene Geschichte im dargelegten 
Sinn, die das Thema der mittelalterlichen Historiographie ist. Damit ist natür- 
lich nicht ausgeschlossen, daß auch Nachrichten aus fremden Ländern ein- 
fließen, sei es wegen ihres Bezuges zur eigenen Geschichte, sei es wegen ihrer 
allgemeinen Denkwürdigkeit. 

Die Horizonte, unter denen Geschichte geschrieben wird, sind natürlich bald 
weit, bald eng, sogar im gleichen Werk. Vielfach ist üblich, aus irgendwelchen 
Vorlagen eine universalgeschichtiicI1e Ubersicht zu kompilieren, von Adam, 
von Christi Geburt, den alten Franken oder Sachsen, von Karl dem Großen an, 
um dann über einen engeren Bereich aus selbständigerer Kenntnis, über die hi- 
storia sui temporis zu berichten. Aber auch dann noch richtet sich der Blick 
bald in die Nähe, bald in die Ferne. Man erinnere sich etwa an des Ordericus 
Vitalis Historia ecclesia~tica~~, welche Kirchen- und Profangeschichte, die Ge- 
schichte Jesu, der römischen Kaiser, der Apostel und Päpste, der Franken und 
Ai~gelsachsen, des Erzbistuns Rouen, aber immer wieder auch ,des Heimat- 
klosters Sr. Evroul, dann vor allem der Normannen in Frankreich und Italien 
und schließlich des ersten Kreuzzuges behandelt. Ein weniger kompliziertes, 

' W m t o r i :  SC. rer Ital. 5. S. 54711. Vgl. M. Manit i i~r:  Geschichic der laiei- 
nischen Lircrarur irn Mirrelaiter. 3. 1931, C. 457 f. 

Historia ecclesiastica. Ed. A. Le Prevost. 1838-1855. Dazu vgl. H. Wolier:  
Ordericus Vitalis. 1955. 
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aber ebenso bezeichnendes deutsches Gegenbeispiel unter vielen mag Jakob 
Twingers von Königshofen (1346-1420) Chronik bietenz'. Das erste Kapitel 
kündigt an, von der schöpfung bis julium den ersten römischen keiser zu han- 
deln, auch von der Sintflut, Noah, Alexander .dem Großen, das zweite v o n  
keyser ]alio untz  a n  den römischen künig RSpertum von  Peyern, das dritte 
von den Päpsten bis 1400, das vierte von den Straßburger Bischöfen, auch et- 
was v o n  den künigen v o n  Frangrich, das fünfte von Straßburg itnd v o n  disem 
lande bi dem Ryne. Dieses Schema wird großzügig gehandhabt. Im Kapitel 
über die Kaiser stehen der Tod des Sant Thomas v o n  Kanzelberg und die 
Nachricht Mollesheim wart gewunnen und Strosburg belegen nahe beieinan- 
derz2. Im Kapitel über Straßburg kommen auch Nachrichten über den hun- 
dertjährigen Krieg, die Schlacht bei Sempach, den Türkenkrieg von 1396 oder 
den Besuch des Königs von Cypern in Straßburg neben Berichten über die 
zit-glocke über alle Kirchen und Klöster i n  StrosburgEa, die Geißler und ihre 
Lieder, Brände, Erdbeben, Unwetter und Teuerungen vor. 

Das Mittelalter bringt zunächst weder in sich geschlossene Nationalgeschich- 
Vent- ten hervor noch wird abendländische oder europäische Geschichte zum ei, 

lichen Thema. Wie in den erwähnten Werken wird auch sonst das Ferne in der 
Regel unzusammenhängend und knapp, das Nahe anschaulicher und verhält- 
nismäßig ausführlich behandelt. Es gibt sensationelle, alle erregende Ereignisse 
wie das große Sterben von 1348, viele wissen von der Schlacht bei Crecy und 
dem Tod des Böhmenkönigs Johann: Matthias von Neuenburg, Johannes von 
Viktring, Jean Froissart, Matteo Villani U. a. Verständlicherweise enthalten oft 
die .der eigenen Lebenszeit gewidmeten Teile mehr von anderen Ländern. So 
bringt Matthias von Neuenburg ziemlich viel über das deutsch-englische Ver- 
hältnis im 14. Jahrhundert2*. Aber mehr weiß er doch von den heimatlichen 
Angelegenheiten wie dem Bündnis der Basler, Freiburger und Straßburger von 
1337, den Zerstörungen in Basel durch das Erdbeben von 1356 oder dem Streit 
der Freiburger mit Graf Egino wegen der Freiburger Johann von 
Viktring wird am ausführlichsten bei dem Bericht über den Tod Heinrichs von 
Kärnten 1335 und die Gewinnung dieses Landes durch die Habsburger, wobei 
er selbst in der ihm vertrauten, Kärnten benachbarten Umgebung eine Rolle 
spielte2B. Jean Froissart übersieht vor allem Westeuropa, kennt aber auch Mai- 

Chroniken der deutschen Städte 8. 1870. Nachdruck 1961. " S. 441 und 443. 
P3 Si 859, 825, 855, 725. 746. Allgemein vgl. P. Joachimren: Geschichtsauffarrung 

und Gcschichts~hreibun~ in Deutschland unter dem Einfluß des Humanismus. 1910. 
S. 8: .Stadt- oder Lander- oder Fürsiengeschichte nur ein Kapitel der Geschichte der 
christlichen Welt." 

Chronica Marhiae dc Nuwenburg. Ed A. Hofmeister. Script. rer. Gcrm. Nova 
s. 4. 1924-1940. Dazu vgl. F. Trantz: Die Könige von England und das Reich 1272- 
1377. 1961. Register s. v. Marrhias v. Neuenburg. 

2S C. 177, 485, 488. 
Liber certarum historiarum t. 2, 1. 6. Ed.  F. Schneider. Scripc. rcr. Gcrm. 1910. 

Vgl. bcs. S. 156 ff. 
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land, da er Ednards 111. Sohn Lionel, Herzog von Clarence, auf der Reise zur 
Hochzeit mit Violante, der Tochter Galeazzos 11. Visconti, begleitete2'. Mei- 
stens behandeln die Geschichtschreiber die Verhältnisse in den an ihre Heimat 
angrenzenden Ländern eingehender, in ganz ungewöhnlichem Maß Adam von 
Bremen den Norden2$ oder Helmold die slavischen und skandinavischen Ge- 
biete und Vöker. Vom Norden und Osten wissen die Leute im Westen und 
Süden meist wenig, auch wenn sie sonst schon europäische Horizonte und Per- 
sonalkenntnisse haben wie Froissart. Wirklich europäische Geschichte ist schon 
das Hauptwerk des Giovanni VillaniPP, das nicht nur alle Mächte im Auge hat, 
die in ganz Italien eingreifen, sondern darüber hinaus schon verzeichnet, was 
ihm in England, Frankreich, Deutschland, Spanien und natürlich dem angiovi- 
nischcn Ungarn wichtig erscheint. Die Behandlung der italienischen, besonders 
der toskanischen Kaufleute in Frankreich, der englische Staatsbankrott, be- 
schäftigen ihn wohl noch mehr, als er sagt. Wie aufmerksam man in Florenz 
die Dinge in Italien beobachten muß, in Rom, Mailand, Venedig, Neapel, rritt 
eindrucksvoll hervor. Der König von Neapel und sein Sohn, Herzog Karl von 
Calabrien, hatten ja lange die Signorie in der Arnostadt inne, und ihre Trup- 
pen, natürlich von den Florentinern bezahlt, standen dort, um in die Kämpfe 
der roskanischen Parteien einzugreifen, besonders in den gefährlichen, immer 
wieder aufflammenden Krieg mit Castrnccio, dem gefürchteten und bewnnder- 
ten Herrn von Lucca. 

Es ist mcrkwurdig, daß noch bis zum Ende des MittelaltersMission, Pilgerfahr- 
ten und Gesandtschaftsreisen meist nur wenig zur Kenntnis anderer Länder und 
Völker und ihrer Geschichte beigetragen habens0. Die Literatur darüber ent- 
hält mehr über Martyrien, Wunder, Reliquienerwerb, Austausch von Ehrenge- 
schenken und Zeremonien des Empfangs und der Entlassung. So bringen etwa 
die Viten Anskars, Rimberts oder Adalberrs von Prag, auch seine Passio, keine 
Landes- und VolksschilderungenS'. Die Vita Ottos von Bamberg des Prüfenin- 

" Zur Heirat Lionels, Herzozs von Clarence mit Violante, Tochter Galeazzos II., 
Nichte Bainabos ~isconii im ~ a h r e  1368 vgl. Sroiia di ~ i l a n k  5. 1955. C. 430, ferne; 
Oiford Hisrory of England 5. 1957. S. 267. 

?E VrI. ber. das 4. Buch: Dexcriofio inrirlarum Aorrilonir. Ed. B. Schmeidler Scriot. - 
rei. Germ. 31917. C. 22680. Adam 3, 54 sagt ausdrücklich von dem Däncnkönig 
Siend Esaidscn: magnam hirius libclli matciiam ex  eiur ore collegi. Achtzehnmal zi- 
tiert er, was ihm der König selbri gesapt habe. In Mirratori: SC. rer. Ital. 13. 

30 Auszunehmen sind die berühmten Reiscndeii in den fernen Osten. 
3' Ei ist immerhin bemerkenswert, daß ein Parrus mit Namen nordischer Inseln und 

Völker im Codex Vicelini s. XII. eingefügt irr, der dem Siutiparter Codex s. X. fehlt. 
Er ist dann auch in die Viia Rimberri übernommen. Vgl. Viia Anscarii er Rimbcrti. 
Ed. G. Waitz. Sciipi. rer. Germ. 1884. C. 35, 50 u. 82 f. Der Regel cnirpricht die 
annalistische Beiläufigkeit der Erwähnung Rußlands in der Conrinuario Reginonis ad 
annos 960, 962, 966. Ed. F. Kurze. Scripi. rer. Germ. 1890. S. 170, 172, 177. Für diese 
Zeir eher eine Ausnahme bildet die Beschreibung des Feldzugs Bolerlavs Chrobry bci 
Thicimar. Chron. V111 31 ff. Ed. R. Hokzmann. Scripi. rer. Gcrm. Nova s. 9. 1955. 
C. 525 f f .  
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schichte orientalischer Länder und HerrscherM. Im 13. und 14. Jahrhundert wer- 
den die Nachrichten über das Heilige Land sogar ungewöhnlich gehaltvoll, oft 
gegründet auf genauerer Beobachtung wie bei Jacob von Vitry, Burkard vom 
Berge Zion oder Marino Sanuto Torsello aus Venedig, bei dem sich Kreuzzugs- 
ideell, realistische Beobachtung und wirtschaftspolitische Interessen in bezeich- 
nender Weise mischen3i. 

Sei; dem 13. Jahrhunderr sind dann auch Berichte über Reisen in ganz ferne 
Länder überliefert, die des Andreas von Longjumeau, der Franziskaner Gio- 
vanni Carpini, Wilhelm von Ruysbroek", Johannes von Montecorvino (1328) 
und Johannes von Marignola (1335-53)3; bei denen es sich um Fühlungnahme 
mit den Tartarenherrschern und um Mission in fernöstlichen Bercichen handelt, 
die des Venezianers Marco Polo, seines Vaters und Onkels, viel später des 
Niccolo Conti (1419-1444), dann der konkurrierenden Genuesen Vadino und 
Ugolino Vivaldi", und ein Menschenalter danach des Lancerotto Malocello an 
der westafrikanischen Küste. Bei diesen Seestädtern ist der Zug in die Weite der 
unbekannten Welt deutlich, der sich dem alten Handelsgeist zugesellt. In diesen 
und ähnlichen Unternehmungen kündigt sich eine Wandlung des Verhältnisses 
zum Nahen und Fernen an, von der die abendländische Welt bald tief verän- 
dert werden sollte. Aber einstweilen führt auch sie noch nirgends zu systema- 
tischer, geschlossener Darstellung der Geschichte anderer Länder, Landschaf- 
ten, kirchlicher Anstalten und Sprengel oder Städten, ihrer Völker und Herr- 
scher. Und im Mittelalter scheint kein Italiener oder Deutscher eine Geschichte 
der französischen oder englischen Könige, im allgemeinen auch nicht eines 
Teilfürstentums, eines Bistums oder einer Stadt in fremden Ländern geschrieben 
zu haben, kein Franzose oder Engländer Entsprechendes im deutschen oder ita- 
lienischen Bereich. Eine seltene Ausnahme bilden des Paulus Diaconus ,,Gesta 
episcoporum Mettensium". Wenn auch der beispielgebende Einfluß dieses 
Werkchens mit Recht hervorgehoben wurde, ist doch daran zu denken, daß 
Karl der Große und sein Haus darin im Mittelpunkt stehen. Und für den 
Langobarden Paulus ist Karl ja nicht nur sein König (rex Langobardorum), 
sondern das arnnlfingisch-karolingische Haus ist mit Metz in einer besonderen 
Weise verbunden". 

=WH. E. Mayer: Bibliographie zur Geschichte der Kreuzzüge. 1960. Nr. 1005 f.: 
1206; M. Manitiar (wie Anm. 19) S. 428 ff. 

3' Mayer Nr. 1056 ff., 962, 1087 ff. 
Iohannes de Plano Carbini. Uberrctzt und erläutert von F. fisch. 1930, und 

Wilhelm von Rubruk. Ubcrs. und erläutert von dernr. 1934. 
Sg Vgl. unten Anm. 48. 
'O F. A. Sixl: Saeculum Weltgeschichte. 6. 1971. S. 29 ff. 
" Pauli diacoiii Germ ep. Metienriurn. SC. rci. Germ. 2. C. 260-268. Neue Erkennt- 

nisse für  dicre Zusammenhinge brachte 0. G. Oerle: Die Karolinger und die Stadt des 
heiligen Arnulf. In: Frühmittelalterliche Srudien. 1. C. 250-364. 
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I1 

Wenn wir nun einen Oberblick über frühe abendländische Werke zu gewin- 
nen suchen, die Themen auswärtiger Geschichte gewidmet sind, so geraten wir 
sogleich in den Kreis des italienischen Humanismus. Allbekannt sind die Werke 
des Enea Silvio Piccolomini. Seine .Germaniaa ist zwar eine Tendenzschrift 
gegen den knrmainzischen Kanzler Martin Mayr". Aber der Vergleich des 
ärmlichen heidnischen Germanien der römischen Quellen und des blühenden 
christlichen Deutschland seiner Zeit ist historisch angelegt, so daß dieses Werk 
wie kaum ein anderes das Erwachsen des geschichtlichen Bewußrseins des deut- 
schen Humanismus beeinflußr hat43. ,De vira et gestis Friderici tertii sive 
historia Austriaca"" enthalt zwar ausführliche Abschnitte über die Reicbsge- 
schichte in der Stauferzeit und über Friedrichs I. Italienzug, aber reichlich die 
Hälfte des Werkes bringt rein österreichische Geschichte, erst der legendären 
Frühzeit, dann sehr ausführlich der Lebenszeit des Kaisers, wobei die Verhält- 
nisse in Ungarn und Böhmen naturgemäß stark mitberücksichtigt sind. Am ge- 
schlossensten ist die ,Historia Bohemica", die Enea von seiner eigenen Lebens- 
geschichte her tief berühr~e'~. In den historischen Werken des Enea zeigt sich 
schon viel von den Motiven humanistischer Geschichtschreibung: autonomer 
literarischer und sprachlicher Gestalrungsdrang, Verbindung mit eigenem poli- 
tischen oder militärischen Wirken oder Beauftragung durch Herrscher oder 
Kommunen. Wenn Enea Silvio allerdings in der Vorrede zur zweiten Redak- 
tion der österreichischen Geschichte, die dem Habsburger überreicht werden 
sollte, auch von dessen Wunsch und von seinem eigenen Gehorsam redetd6, so 
ist mit Recht betont worden, daß dies eine übertriebene Höflichkeit gewesen sei 
und der Autor doch wohl aus eigenem Impuls geschrieben habe. 

Doch schon vor Enea Silvio hat ein Italiener eine Geschichte Böhmens ver- 
faßt: jener Minorit Johaiines von Marignola aus Florenz", der nach seiner 
Rückkehr aus dem fernen Osten eine Weile am Hof Karls IV. gelebt hat. Es 
kommt nicht darauf an, daß dieses Werk seine einheimischen Vorlagen nur 
dürftig verarbeitet, sogar die descriptio terrae Bohemicae eine recht beschei- 

'* Enea Silvio Piccolomini: Germania. Deutsche Ubcireizung von A. Schmidt. In: 
Geschichrschreiber der deurschen Vorzeit 104. 1962. 

4S Zur Bedeurung für die nachfolgende Geschichtrchreibung vgl. Jorichirnren (wie 
Anm. 23) S. 33 ff. 

Aeneae Silvii . . . hirroria rerum Friderici 111. imperarorir sive historia Austriaca. 
Ed. A. Kolla,. In :  Analecta monumeniorum Vindobon. 2. Wien 1762. 

45 Aeneae Sylvii Piccolomini . . . Opera Geographica er Hirrorica. Helmsrcdt 1707. 
Historia Bohemica. Vgl. bes. S. 7: Nec mea ienrentia regnrcrn ullirm est, in qiro ueoo 
nortro rot rnrrtationei, tot bella, tot miracv.la emerrerint, qirot Bohemia nobii osrendit. 
Vgl. Joachimsen (wie Anm. 23) C. 28 ff.; ThomproniHolm (wie Anm. 14) C. 485 f .  

49 Kolla7 (wie Anm. 44) S. 6.  
*i Vgl. oben S. 302 Anm. 39. 
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dene Leistung ist und eigentlich nur der kaum dazugehörige E x l ~ u r s ~ ~  über seine 
Fernostreise mit seinen Angaben literarisch interessiert: Es ist 
dennoch wohl die erste Geschichte eines anderen Landes, die ein abendlän- 
discher Schriftsteller seit langem verfaßt hat. Ursachen sind dieses Mal sicher 
nur Auftrag und Wunsch des Luxemburger Kaisers, hervorgegangen aus der 
prähumanistischen Gesinnung des Prager Hofes. Johannes selbst sagt resigniert, 
er habe gehorchen wollen und sich über seine Unkenntnis von Sprache und 
Land hinweggeset~t~~. 

Schon zu Lebzeiten des Piccolomini schrieben mehrcre andere Italiener 
gleichfalls über Geschichte anderer Länder, und wenn Eiiea sicherlich auch 
diese Möglichkeit am meisten propagiert hat, ist sie im 15. Jahrhundert nicht 
allein durch ihn geschaffen worden. Ein Humanisi aus Ferrara, der sich Tiuis 
Livins nannte, vorher wohl de Fralovisiis, ein Freund und Zeitgenosse des Pier 
Candido Decembri (1399-1477), schrieb im Auftrag Herzog Humphreys von 
Gloucester eine Biographie Heinrichs V. von Englandso. 1486 war Pierro Ran- 
ziani aus Palermo (1428-92) neapolitanischer Gesandter bei MatthiasCorvinus; 
er weilte mehrere Jahre am ungarischen Hof und schrieb dort seine epitome 
rerum Hungaricarums'. Weit berühmter ist Filippo Buonaccorsi aus San 
Gemignano (1437-97), als Humanist Callimachus Experiens geiiannt", der in 
seiner Jugend mit Platina der römischen Akademie des Pomponius Leto ange- 
hörte, sich bei dem Skandal von 1470, unter Paul II., der Verhaftung durch 
Flucht entzog, über Griechenland nach Polen gelancte, dort königlicher Sekre- 
rär wurde, als polnischer Gesandter zum Kaiser, nach Konstantinopel und 
nach Venedig kam und in Krakau starb. Er ist der Verfasser einer Historia de 
rege Vladislao. Anronio Bonfini aus Ascoli (gest. 1502) war 1484 von König 
Matthias Corvinus an seinen Hof berufen worden und schrieb dort die Decades 
111 rerum Ungaricarumss. Sein Werk sollte später unter Stephan Bathori der 

Ed. J. Emler: In : Fonter rerum Bohemicarum. 3. 1878. C. 492 ff. Exkurs S. 
494 ff. 

'0 S. 519: non attendenr, qirod incognitam ornnino lingiram et patriam ii<rrui eram 
diicrrrrere. 

Ch. Grorr (wie Anm. 15). '1915. Nr. 1789 U. 1814; Fxeter (wie Anm. 14) 
C. 161; ThompronIHolm (wie Anm. 14) 1. S. 412 f.; Enciclopcdia Italiana 33. 
1957. C. 938. - Ein weiteres frühes Werk einer Italiencrr über englische Geschichte 
zitiert Bodin (wie Anm. 10) S. 158: Pontici Viiruvii Taivisini hirtoriac Brirannicae 
libri 6 (claiuit 1520). Joecher (wie Anm. 17) 3. C. 1693 f. führt den gleichen Autor als 
Ponticus Virunius auf, geb. zu Bclluno um 1467, gent. zu Treviso 1520. Grorr Nr. 1782 
erwähnt ihn als Ponticur Virunnius. 

Ed. J. Sambirco. \Vien 1558. Dazu Wachlcr (wie Anm. 13) 1 C. 108 U. 162 f. 
" Dizionario biografico degli Italiani. 15. 1972. S. 78 ff.; Firetcr (wie Anm. 14) 

C. 243; Tb'hornpion/Holrn (wie Anm. 14) 1. C. 509. The Carnbridse Poland Hirtory. 
1950. S. 162, 265 f. U. 285 (Freund des Veit Stoß in Nürnbeig). 

53 Basel 1549. Diz. biogr. desli Italiani 12. 1970. C. 28 ff.; bei K. Nebring: Matthiar 
Corvinus, Kaiser Friedrich 111. und das Reich. 1975. S. 3 f. Anm. 7. ist eine für  mich 
nicht benutzbare Arbeit von P. Kulcsar über Bonfini in ungarirchcr Sprache (1973) 
zitiert. 
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Venezianer Gianmichele Brutus fortsetzen, der U. a. das Leben des Callimachus 
beschrieb und um 1594 in Krakau starbi4. Nach Spanien ging Marinaeus 
Siculus (Lucio Marineo, 1445-1533) und schrieb dort über Geographie und Ge- 
schichte Spaniens „De rebus Hispaniae mem~rabil ibus"~~.  Obwohl er in der 
Geschichte der Geschichtschreibung nicht mehr erwähnt wird, gehört in diese 
Gruppe doch auch Riccardo Bartolini aus einer Peruginer Humanistenfamilie; 
er ging mit seinem Onkel Mariano 1504 nach Deutschland, war Legat Julius' II., 
später Kaplan bei Kardinal Matthaeus Lang. Er widmete Kaiser Maximilian 
seine zwölf Bücher Austriades, ein Epos über den Landshuter Erbfolgekrieg, 
das Bodin immerhin noch in seinem Bücherverzeichnis auffiihrtem6. Ahnlich 
weltläufig war Benvenuto d a  San Giorgio (gest. 1527) aus dem Hause der Gra- 
fen von Biandrate, der als Gesandter Bonifatius' 111. von Montferrat zu Kaiser 
Maximiliau nach Köln kam, dort ein Gespräch mit dem kaiserlichen Rat Mar- 
quard Breisacher über die italienischen Feldzüge Friedrichs I. führte und außer 
einer Geschichte der Markgrafen von Montferrar eine Schrift ,De o r i ~ i n e  
Guelforum er Gibellinorum" ausarbeitete5'. 

Ebenso wie die bisher erwähnten italienischen Humanisten von Königen ge- 
fördert wurden, erging es auch den beiden schon genannten Paolo Emilio aus 
Verona und Polidoro Vergilio aus Urbino in Frankreich und England. Von 
Paulus Aemilius stammt ein \Werk ,De rebus gestis Francorum libri X" (bis 
1485), dessen letztes Buch der Franzose Pierre Danks vollendet haben solP8. 
Der Humanist aus Urbino arbeitete im Auftrag Heinrichs VII. seine Anglicae 
historiae (bis 1535) auszQ und bewerkstelligte auch die erste Druckausgahe des 
Werkes des Giidas ,De excidio er conquestu Britanniae" aus dem 6. Jahrhun- 
dertbO. Christiail Wurstisen, Professor der Mathematik in Basel, ließ 1572 das 
\Werk des Aemilius Paulus mit der Fortsetzung des Arnoul Ferron in deutscher 
Obersetzung erscheinen" und sagte in der Vorrede, die Franzosen stammten 
nichr aus Gailien, weshalb er etlich ausslendische geschichten erzählen müsse, 
welche ihnen dermaßen anhangen, daß man sie unangezogen nicht umbgehn 

$' Diz. biogr. degli Iialiani 14. 1972. S. 730 ff. Fxeter (wic Anm. 14) S. 69. 
55 Enc. Ital. 22. S. 346; Fireter C. 224; ThompsonlHolm 1. S. 507 f. 
" Diz. biogr. degli Iraliani 6. 1964. S. 625 ff. Vgl. auch F. Ii. Scbubert: Riccardo 

Bartolini. Eine Unrersuchung zu seinen Werken über den Landrhurer Erbfolgekrieg und 
den Augsbuiger Reichstag von 1515. In: Zeirrchr. f. bayer. Landcsgcrch. 19 (1956) 
C. 95 ff. 
" Basel 1519. Ober ihn Enc. Iral. 6. S. 576. Wenigstens eiwähnr ist er auch in: 

Diz. biogr. degli Iraliani. 10. 1968. S. 266. Vor allem vgl. joochirnien (wie Anm. 22) 
C. 123 mir Anm. 86. 

58 ZU Paolo Emilio vgl. oben Anm. 14, zu Pierre Dan& (1497-1577) Nauvelle 
biogr. Generale 11. 1855. Sp. 923, auch Moroni: Diz. di erudirionc storico-ccclesia- 
stica. 19. S. 90. Anders Fzeter (wie Anm. 14) C. 139. 

Zu Polydoi Vergil vgl. oben Anm. 15. 
00 M. Manitius: Gesch. d. lat. Literatur d. Mittclalterr. 1. 1911. C. 210. Ha? (wie 

Anm. 15) S. 29 ff. 
Leizter Satz dcr Vorrede. 
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könne. Das Wort Ausland gibt es erst seit Klopstock, aber ,auslendisch" schon 
im Mittelhochdeutschen"". Immerhin fällt  hier der Ausdruck ausslendüche ge- 
schichten noch auf. 

Geschichte, Erd- und Länderkunde hängen bei den Humanisten eng mitein- 
ander zusammen. Fasziniert ist die Zeit vor allem von den überseeischen Er- 
kundungs- und Eroherungsfahrten, so daß ein Werk wie ,Le navigazioni e 
viaggi" des Giamhattista Ramusio (1485-1557) in drei Bänden (1554-65) viele 
Auflagen erlebte. Die Literatur über die Entdeckungen und die entdeckten 
Länder ist im 16. Jahrhundert ungeheuer reich, ,,die Erdbeschreihung eine Mode- 
wissen~chaft"~'. Exaktere Beobachtung, Beschreibung von Städten und Lan- 
dern, Anfnierksamkeit für ~eschichtliche Zusammenhänge nehmen nun auch bei 
Reisen in der Heimat und in anderen europäischen Ländern auffallend zu. Un- 
ter Reisebeschreibungen von Italienern, die dies eindrucksvoll zeigen, seien hier 
nur die des Antonio de Beatis (1517-lS), des Sekretärs des Kardinals Lnigi 
d'Aragona, und die der ,,Chronike des Musikers Cerhonio Besozzi aus Ber- 
gamo (gest. 1579) genanntG4. 

Wie Alessandro Guagnini aus Verona (153S-1614)65 nach Polen gekommen 
ist, läßt sich nur vermutencf. D a  er selbst berichtet, daß er und sein Vater 
Ambrosius zehn Jahre lang zu den vier Präfekten einer der heiden Burgen von 
Witehsk gehörten, wird er wohl in  militärischen Diensten emporgekommen sein. 
Von dieser Burg sagt er: omnium arcium finitimarum totiii~gue Lithuaniae est 
fortissimzm propugnaculzm Contra incursum Moschovitorum: in  ipsis enim 
finibus l?ostiv.m iacet6'. I n  der Vorrede seiner ,Descriptio Sarmatiae Europeae 
er torius Poloniae, Liihuaniae, Livoniae" etc. a n  König Stephan (IV. Bathori) 
erwähnt er, wie er schließlich in langer Gewohnheit Sprache, Sitten, Gesetze 
und Land kennengelernt habe". E r  besaß aber auch humanistische Bildung, wie 

Art. .Auslandz. In: F. Rlrrge: Etymol. Wörterbuch d. di. Sprache. Bearb. W. 
Mitzka.  l"963. C. 40. 
" G. Atkinion: Les nouveaux horizons de la Renaissance francaire. 1935. C. XI 

zählt der Vf. mehr als 550 Drucke von Werken über Arien, Afrika und Amerika vor 
1610. Zitat nach F. Schnabel: Dcutschlandr geschichtliche Quellen und Dairrellungen 
in der Neuzeii. 1. Nachdruck 1972. C. 109. 
" Zu Anranio de Beziis L. Pastor: Erläuterungen und Ergänzungen zu Janrreni 

Gesch. d. dc. Volkes 4,4. 1905. Zu Cerbonio Berozzi W. Friedenrbzrg: Fontes rcr. 
Austriac. 1. Abt. Scripiores 9. 1904. Uber ihn vgl. Diz. biogr. dcgli Italiana 9. 1967. 
C. 675 ff. 
" Enc. Iial. 8. S. 8; C. Cipolla: Un Italiano nclla Polonia. In: Miscellanea di 

storia Italiana 26. (1887) S. 547-657. 
6 W i e  Werke Guagninir sind publizicit in: Polonicac historiae Corpus. Polonicarum 

rcrum Scriptores ex Bibl. Joan. Pistorii. Basileae I582.1.S. 17-73; dercriprio Saimatiac 
Euiopcac er torius Poloniae, Lithuaniae, Livoniae crc. 2. C. 341-397: Comoendium . . . 
usque ad rcgem Heniicum Valeriurn (Heinrich von Anjou, gewählt 1573). 3. C. 114- 
125: Supplemenmm de iebur gcstis inter regcm Poloniae Stephanum er magnum 
Ducem hloschoviae anno D. 1479 ex histoiia Alcxandri Gua~nini. 
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er in seiner Geschichte des europäischen Sarmatien zu Preußen Enea Silvio, 
Johannes Boemus, Mathias Mechoviensis, Erasmus Stella, Sebastian Brant zi- 
t iedS.  Das Werk ist übersichtlich und zeichnet sich durch genane Kenntnis der 
Verwaltungssprengel und der ,,Senatoren" in ihnen aus. 

Im Venero, in Pieve del Sacco, ist Arrigo Caterino Davila (1576-1631) ge- 
boren, der bis zum Jahrhundertende in Frankreich lebte und die bedeutende 
„Storia delle guerre civili di Francia", die Geschichte der Hngenottenkriege, 
schrieb'" Dem flandrischen Krieg widmete der Korse Pompeo Giustiniani 
(1569-1616), der in spanischem Heeresdienst gestanden hatte, sein unter prak- 
tisch-militärischen Gesichtspunkten abgefaßtes Werk". 

Der Humanismus in Italien hat bekanntlich insgesamt eine reiche historische 
Literatur hervorgebracht. Die hier zusammengestellten Historiker, die sich mit 
nichtitalienischer Geschichte beschäftigten, sind zahlenmäßig nur wenige im 
Vergleich zu den Italienern, die Ausschnitte aus der italienischen Geschichte 
darstellteni'. Dennoch sind sie besonders zu beachten, da es Vergleichbares in 
der Vergangenheit kaum gegeben hatte. Und auch die zeitgenössische Literatur 
der anderen europäischen Länder bleibt zunächst noch arm an entsprechenden 
Erscheinungen. Von den Werken über Afrika, Indien und Obersee, die freilich 
überall, besonders in Süd-, daneben auch in Westeuropa herauskamen, kann 
hier, obwohl sie für unser Thema bedeutungsvoll sind, ebensowenig gesprochen 
werden, wie von denen über die Türkei, die meist ans politisch-diplomatischen 
Erfahrungen heraus geschaffen wurden, zuweilen aber aus dem uralten Interesse 
für ganz fremdartige Verhältnisse. Was in Mittel- und Osteuropa entstand, 
bezieht sich überwiegend auf den Osten und Norden. Bevor davon berichtet 
wird, soll aber noch kurz die Rede von den verhältnismäßig wenigen nicht- 
italienischen Autoren sein, die Geschichte anderer, ihrer Heimat ferner Länder 
Europas behandeln. 

Titus Livius und Vergil Polidoro waren nicht die einzigen humanistischen 
Historiker, die nach England seholt wurden. Ein Südfranzose, Bernird Andre 
aus Toulouse (gest. 1521), von Heinrich VII. zum poeta laureatus gemacht, 
hat sich neben den erwähnten Italienern mit seiner Historia Heinrici VII. um 
englische Geschichte Ein Flame, Jean Vasee ans Brügge (1510-52), 

Sr 51. 70 Venedig 1638. F w t e r  (wie Anm. 14) S. 126 ff. 
7' Enc. Ital. 17.1933. S. 35; Wachirr (wie Anm. 13) 1 C. 494 mit Anm. 77. 
72 Zu beachten ist, daß iialicnische Humanisien nicht nur iiir Ausland, sondern auch 

sehr häufig in italienische Staaten und Städte berufen wurden, die nicht ihre Heimai 
waren. Von ihrer großen Zahl sei nu r  an einige der berühmteren erinnert: Pierro Paolo 
Vcr~erio aus Giurtinopoli (Capo d'Istria) bei den Carrara in Padua, Loienzo Valla aus 
Rom beim König von Neapel, Barrolomeo Sacchi aus Piadena (zwischen Crcmona und 
Maniua), Platina, bei der römischen Kurie, Marcantonio Caccio aus Vicovzro (Larinurn), 
Cabellicur, in Venedi~, der Korsc Pcrrur Cyinaeus bei den Herren von Ferrara. 

73 Bxrch (wic Anm. 15) C. 396 ff., nach dessen Urteil J. Gairdner De vira atque 
gesris Henrici Sepcimi eic. und die erhalrencn Teile der Annales Henrici Sepiimi 
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begab sich in entgegengesetzte Richtung weit nach Süden, wurde Professor in 
Salamanca und verfaßte ein Chronicon rerum memorabilium Hispaniae 
(bis 1020)i4. Außer Werken über seine niederländische Heimat hinterließ Adrian 
Barland (1488-1542), Professor in Löwen, eine Schrift über die venezianischen 
Dogenis. 

Aus eigenem Erleben schrieb der Vertraute Karls V. Luis de Avila y ZUiiigo 
(ca. 1500-73) seinen Commentario de la guerra de Alamana, des Krieges gegen 
den Schmalkaldischen Bund, und zwar den Donaufeldzug von 1546 und den 
Elbfeldzug von 1547'8. Der militärische Experte macht sich bemerkbar, die 
strategischen und taktischen Maßnahmen werden besprochen, die Anschaulich- 
keit etwa der Aktionen bei Ingolstadt, der Aufstellung der Heere, der Postie- 
rung der Geschütze ist auffallend. Doch ebenso verständnisvoll werden die po- 
litischen und persönlichen Zusammenhänge, z. B. das Verhältnis Johann Fried- 
richs und Moritz' ron  Sachsen, herausgearbeitet. Während der Spanier Me- 
moiren von Begebenheiten in einem fremden Land schreibt, sind dem Deutschen 
Michael Coccinius, Köchlin aus Tübingen (1478-1512), Kanzler des kaiser- 
lichen Statthalters Veit von Fürst in Modena, die von ihm geschilderten Vor- 
gänge bei dem Krieg Maximilians mit den Venezianern 1511112" von Haus 
aus weniger fremd. 

Fast in alle Länder Europas und noch darüber hinaus führte seine unbändige 
Reiselust schon den Liegnitzer Nikolaus von Popplau (ca. 1435140-ca. 1500, 
gest. vielleicht in ;4gypten)'s. Seine Tagebücher sind zwar verloren, aber aus 
Abschriften sind Stücke publiziert. Von seinem Auftreten in Rußland weiß 
man aus Moskauer Oberlieferung. Vor 1486 traf er in Moskau ein und gewann 
sogar Zutritt bei Iwan 111. Nach seiner Rückkehr wurde er von Kaiser Fried- 
rich 111. in Nürnherg empfangen und ging, wohl in seinem Auftrag, nochmals 
nach Moskau. Als Gegengesandter erschien infolgedessen 1489 der Grieche 
Georg Trachaniotes auf dem Reichstag in Frankfurt. Vielleicht handelt es sich 
bei dem rätselhaften Mann um eine Figur wie etwas später den Venezianer 
Aloise Gritti und den Florentiner Andrea Carsin, die geschäftlich und diploma- 
tisch zwischen Ost und West agierten, ohne eigene literarische Spuren zu hin- 
terlasseniQ. 

Einen ähnlich weiten Wirkungskreis hatte später Sigmund Freiherr von Her- 
berstein (14%-1566), der als kaiserlicher Gesandter in fast alle europäischen 

Memorials of King Henry the Sevenih zu günstig einschätzi (1858). Vgl. auch F~ceter 
(wie Anm. 14) C. 161. 

' V z e t e r  S. 224 f. 
iq i r to i ica  Hadriani Barlandi Rhetoris Lovanienris nunc primum collecta simulque 

cdita. Coloniae 1603. C. 63 ff. Vgl. Joecher (wie Anm. 17) 1 C. 792. 
Venedig 1548. Dazu vgl. Fueter S. 239; Schnabel (wie Anm. 63) S. 213 1.; 

ThompronIHolm (wie Anm. 14) 1 C. 581. 
?' Dc rebus Italicis, wovon nur das 4. Buch gcdruckt ist bei: M. Frcher: CS. rer 

Germ. 2. Argentorati 1717. S. 537 ff. Zu Köchlin ADB 4. S.  378-381. 
58 ADB 26. S. 428 ff. ie Saeculum Weltgeschichte. 5. S. 123. 
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Länder kam, auch in die Türkei. Berühmt ist er vor allem durch ent- 
scheidende Vermehrung der europäischen Rußlandkenntnis. In seinen ,Rerum 
Moscoviticarum commentarii" bietet er eine eingehende Beschreibung und eine 
Geschichte Ruslands und der Russenao. Er hat sich, wie er sagt, von den älteren, 
ihm bekannten Schriften über Rußland nicht irre machen lassen. Er  beherrscht 
slawische Sprachen, hat glaubwürdige Berichte erhalten und konnte mit vielen 
darüber sprechen. Dazu kommt, daß er Dinge mitteilen kann, die von anderen 
nicht einmal angedeutet wurden, weil sie eben nur einem Gesandten zur Kennt- 
nis kommen8'. 

Daß polnische Hcnianisten in ihren geographischen und historischen Werken 
vor allem die Nachbarländer Ungarn, Böhmen und Rußland beachteten, ist 
verständlich. Das gilt schon von Johannes Dlugosz (gest. 1480), der sagt, er 
habe noch als Grauhaariger Russisch gelernts*, für Martin Cromer (1512-89) 
und arn meisten von Mathias von Miechov (gest. 1523), der sich der epochalen 
Erweiterung der Kenntnis von den östlichen Regionen erstaunlich bewußt ist. 
In seinem Werk ,De Sarmatia Asiana arque EuropeaeS3 liest man den über- 
raschenden Satz: Aperuit nobis rex Portilgalliae navigationibus suis regiones 
lndicas er Aphricanas ad  meridiem expositas, et rex Poloniae, qui Tartaris et 
Mosc~~itis confinis cst, in dies patefacit nobis per militiam suam plagam sep- 
tentrionalem cum gentibus quae ad  Oceanum Aquilonis sunt expositae er 
extenduntur in Orientem". 

Unter den Darstellern des Nordens ist im 16. Jahrhundert der bekannteste 
Albert Krantz aus Hamburg (ca. 1450-1517)91, von dem außer einer Saxonia 
und einer niedersächsischen Kirchengeschichte unter dem Titel Metropofis eine 
Vandalia, d. h. eine Geschichte der Wenden und eine Chronica regnorum 
aquilonarium, d. h. Dänemarks (und der anSeblich volksgleichen Langobar- 
den), Schwedens und Norwegenss6 stammt. Krantz ist entscheidend beein- 
flnßt von der humanistischen Historiographie Italiens und hat den Vorteil 

Basel o. J., deutsch Basel 1563, italienisch 1559 bei Ramusio. 2 (wie obcn C. 306). 
Dazu ADB 12. S. 35 ff.; D. Bergsträsser in NDB 8. 1969. C. 579 f.; H. V .  Srbik: Geist 
und Geschichte vom deutschen Humanismus bis zur Gegenwart. 1. 1950. C. 61. 

81 Widmung an Könix Ferdinand von 1549: Accedit ad hoc, qiiod ab aliis ne tacta 
pidem rcribo, qirae a nxlio niii oratore cognosci potserrmt. 

s2 H. Zeissb~~g: Die polni~che Geschichtrchrcibung der Mitcelaltcrr (Preisschr. d. 
Fürstl. Jablonowskischcn Gesellsch. 17) 1873. C. 298. 

S3 Pisto~iiu (wie Anm. 66) 1. C. 121-150. Dazu vpl. H. Michom; Das Bekannr- 
werden Rußlandr in vor-Heiberstein'scher Zeit, ein Kampf zwischen Autorität und 
Wahrheit (Vcih. d. 5. dt. Geographentagcs zu Hamburg 1885) C. 123. 
" SC. 122. 

ADE 17. C. 43 ff. Fueter S. 192 ff. Thompronllfolrn 1. S. 524. Srbik (wie Anm. 
80) S; 62. 

86 Von mir b~nntzt: Alberti Krantzii rerum Gcrmanicarum hisiorici clarirsimi 
Regnoium aquiionarium, Daniae, Sueciae, Noruagiae Chronica. Francofurti ad 
Mocnum 1683. Albcrii Krantzii . . . Wandalia. Francofurti 1580. Metropolir Franco- 
furti 1590. Saxonia. Francofurti 1580. 
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überdurchschnittlich guter Kenntnis mittelalterlicher Quellen wie Adams von 
Bremen und Helmolds, auch Arnoids von Lüheck. In  der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts beschäftigte sich außer mit anderen Ländern Jacob Ziegler aus 
Landau (gest. 1519) auch mit dem Norden. In der Ausgabe von Krantz' Wer- 
ken findet man von ihm eine Schondia, eine Bothnia, eine Gothia, eine Fin- 
landia und eine Schrift über die Grausamkeiten Christians 111. von Dänemark 
gegen den schwedischen Adel und die Bevölkerung von Stockholm in seinem 
Krieg gegen Sten Stures7. 

Es kam uns darauf an, in diesem Abschnitt zu beobachten, wie im Gegensatz 
zur mittelalterlichen Gewohnheit, eigene Geschichte in dem von uns definierten 
Sinn zu schreiben, italienische Humanisten beginnen, sich auch an der Ge- 
schiclitschreihung über andere Länder zu beteiligen. Schon im 15. und 16. Jahr- 
hundert folgen ihnen darin einige Angehörige anderer europäischer Nationen. 
Bei allen handelt es sich um Männer, die wegen ihrer humanistischen Bildung 
und ihrer literarischen Fähigkeiten geschätzt wurden. Doch stehen mehrere von 
ihnen, bereits seit Enea Silvio, auch im praktisch politischen Leben, oft mit 
diplomatischen oder militärischen Aufgaben betraut. Im 16. Jahrhundert treten 
gelehrte und Unterrichrswerke immer mehr hervor. Der Buchdruck, die Freude 
an gelehrtem Wissen, die Empfänglichkeit des lesenden Publikums führten zu 
einer schnellen Vervielfachung der literarischen Erzeugnisse. Es ist erstaunlich, 
wie rasch nun die Ausgaben und Auflagen aufeinander folgen. Immer häufiger 
werden historische Werke in andere Sprachen übersetzt. Und seit der Mitte des 
Jahrhunderts entstehen Bücher über ,ausländische" Geschichte in großer Zahl. 
Dies braucht hier im einzelnen nicht belegt zu werden. Der Umgang mit hi- 
storischer Literatur des späten 16., des 17. und 18. Jahrhunderts Iäßt dies auf 
Schritt und Tritt erkennen. Ein Uberblick ist leicht in den einschlägigen Ab- 
schnitten von Wachlers Geschichte der historischen Wissenschaften oder in 
Joechers Gelehrtenlexikon zu gewinnens8. Oder man blättere etwa im Katalog 
der reichen Bibliothek von Otto und Johann Burkard Mencken8" prüfe die 
Literaturangaben in Achenwalls ,,Geschichte der heutigen vornelimsten Euro- 
päischen Staatcn im G r ~ n d r i ß " ~ ~  oder in einem der zahlreichen verwandten 
Werke. Wenn dies hier zwar als etwas dem Mittelalter gegenüber Neues her- 
vorgehoben wurde, darf darüber nicht vergessen werden, daß  die meisten Hi- 
storiker sich doch nach v i e  vor mit der Geschichte ihres eigenen engeren oder 
weiteren Lebenskreises beschäftigten. 

'' S. 473 ff .  - Ferner sei erwähnt: Lorenz Müller: Sepientiionalirche Geschichte. 
Frankfuri 1585 f. 

Wie Anm. 13 und 17. 
8"ibliotheca Menckeniana . . . ab Oiionc et Jo. Burchaido Menckeniis patre er 

filio . . . colleci. Editio aliera. Lipsiae 1727. 
O0 $1759. 
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Mit dem Streben von einzelnen Königen, Fürsteri oder Kommunen, ihre Ge- 
schichte mit humanistischer Eleganz dargestellt zu sehen, mit literarischem 
Schaffensdrang der Hofhistoriographen, Diplomaten oder Feldherren, auch mit 
dem starken Anwachsen philologischer und historischer Gelehrsamkeit ist ge- 
wiß nicht allein zu erklären,   es halb das Ausgreifen auf ausländische Ge- 
schichte in verhältnismäßig kurzer Zeit so üblich geworden ist. Starke Antriebe 
erfolgten nämlich außerdem durch die Entstehung des europäischen Staaten- 
Systems um die Wende vom Mittelalter zur Neuzeits'. Viel später wirkte sich 
dann auch die Zerleguny ursprünglich einheitlich konzipierter europäischer und 
Universalgeschichten aus. Es entstanden die vielen bekannten Reihen von nur 
noch lose zusammenhängenden Partikulargeschichten mehrerer Verfasser. Auf 
diese beiden Vorgänge sei hier wenigstens andeutungsweise noch eingegangen, 
um zu kennzeichnen, in welche weiteren Zusammenhänge die von uns mitge- 
teilten Beobachtungen hineingehören. 

Gleichzeitig mit der Entstehung von historischen Werken auswärtiger Auto- 
ren über ,,anderew Länder, ja schon vorher, wird hie und da auch in Univer- 
sal-, Regional- und Lokalgeschichten Einheimischer zunehmend fremde und 
ferne Geschichte berücksichtigt. Dies hangt sicherlich weitgehend damit zu- 
sammen, daß im späten Mittelalter der kultnrelle und politische Zusammenhang 
der Länder Europas in rasch wechselnden Spannungen und Gemeinsamkeiten 
immer enger wird. Wenn schon im Mittelalter seit dem 12. Jahrhundert in be- 
stimmten Phasen sich wiederholend etwas wie ein Konzert der europäischen 
Machte zustande gekommen war, so wurde dies seit dem Ende des 15. Jahrhun- 
derts fast ein Dauerzustand8?. Bekanntlich mußte schon seit dem 14. Jahrhun- 
dert jede Macht Italiens, um sich behaupten zu können, die gesamten politi- 
schen Gewichtsverhaltnisse auf der Halbinsel beachten und auf die Möglichkeit 
von Neukombinationen durchkalkulieren. Aber auch auswärtige Mächte, nicht 
bloß das Reich, sondern etwa auch England und Frankreich, mußten beobachtet 
werden. Und seit dem Eingreifen Karls VIII. in Italien gilt dies überhaupt für 
alle wichtigeren Staaten Europas und die Türkei. Im Zusammenhang damit 
wird die Technik der Politik überlegter und berechnender gehandhabt, die 
Theorie wird realistischer und nicht mehr allenthalben von der alten Ideologie 
beherrscht, so zäh sich diese auch noch fortsetzt. 

So ist Flavio Biondo dadurch berühmt, daß für ihn jenes lange fortgeerbie 
heilsgeschichtliche Schema gleichgültig geworden istg3. Er setzt vielmehr nach 

H. v. Caemmerrr: Rankes .Große Mächte" und dic Geschichtschreibung des 
18. Jahrhunderts. In: Festschrift f. M. Lenz. 1910. C. 262 ff. h'i. Schlenke: Kultur- 
gcschichie oder politische Geschichte in der Geschichtrschreibuna, des 18. Jahrhunderts. 
In: Arch. f .  Kuliurgerch. 37 (1935) C. 61. 
" Saaeculum Weltgeschichte. 5 C. 114 f .  U. 126 ff. 
93 Blondii Flavii hisioiiarum ab inclinatione Romanarum irnpcrii libri. Venetiir 
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dem Vorbild Leonardo Brunis beim Niedergang des Römischen Reiches ein, 
über dessen Ursachen in noch heute bedenkenswerter Weise reflektiert wird. 
Dabei ist, was er dann bietet, doch wieder nur eine Geschichte des Imperiums 
in hergebrachrer Art,  und für  das 15. Jahrhundert gleitet er gar in eine detail- 
lierte italienische Landesgeschichte mit mehr beiläufigen Bemerkungen über 
europäische Zusammenhänge ab. Paolo Giovio dagegeno6, der sich überhaupt 
von einer der traditionellen Präambeln entbindet und wirklich nur Zeitge- 
schichte schreibt, von Karls VIII .  Einmarsch in Italien an, handelt dabei nicht 
nur  über die Geschichte Europas im ganzen, sondern über die aller einzelnen 
europäischen oder Europa benachbarten Länder. 

Es ist schon bemerkt worden, wie bereits bei Froissart und noch mehr den 
Villanis europäische Zusammenhänge mitbeachtet wurden. Philippe de Com- 
mines (ca. 1447-1511), der Staatsmann mit wirklich europäischen Horizonten, 
besaß intime Kenntnisse von vielen Ländern und Fürsten". Von Francesco 
Guicciardini (1483-1540) werden dann mit nie vorher erreichter Meisterschaft 
in seiner Geschichte Italiens die aufeinander wirkenden und sich gegenseitig 
bedingenden Aktionen innerhalb des europäischen Staatensystems bedacht und 
dargestellt. Seine Betrachtungsweise hat  viele Spätere mitgeprägtan. Weithin und 
lange wirkte von anderem Standort aus und mit anderen Absichten Johaunes 
Sleidanus (1507-66), der infolge seines langen Aufenthalts in Frankreich im 
Kreise des Kardinals D u  Bellay und seiner diplomatischen Tätigkeit für  den 
Schmalkaldischen Bund aus den Erfahrungen der europäischen Politik heraus 
Geschichte schrieb, deren lutherische Tendenz freilich das eigentlich Prägende 
bliebei. Erst recht konnte Jacques-Auguste d e  ThonDR, der zeitweise unter den 

1453. F. 2: Ablehnung verschiedener Theorien über die Ursachen des Uniergangs Roms. 
Zu Flavio Biondo: Diz. hiozr. degii Iialiani 10. 1965. C. 536 ff.  und die dori zir. 
Literatur. 

*' Pauli Jovii Novocamcnsis episcopi Nucerini historiarum sui temporis. 1. Flo- 
reniiae 1550. Dazu vgl. A. Klempt: Die Säkularisierung der univeisalhisrorischen Auf- 
fassung. Zum Wandel dcs Geschichirdenkens im 16. und 17. Jahrhunderi. 1960. C. 11. 

S V g i .  Saeculum Weltgeschichre. 5. S .  129 und 135. 
" Srororia d'liaiia. A cura di Silvano Seidel Manchi. Saggio introdutiivo di Felix 

Gilbert. 3 volumi. 1971. Ferner vor allem Gilbert: Machiavelli and Guicciardini. 
Politics and Hiriory in Sixtecnth Ccnrury Florencc. 1965. S. 243 ff., 271 ff., bes. 
295 ff., aber auch die kurze treffende Bemerkung bci Srbik (wie Anm. SO) S. 51 f. 
Schnabel (wie Anm. 63) C. 239 meint, dcr Florentiner habe in seinen Geschichtswerken 
niemals deutsche Geschichte behandelt, .ja sie kaum jemals auch nur gestreift". Ich 
zähle in der ,,Storia d'ItaliaU etwa 100 Paragraphen, in denen deutsche Geschichte 
vorkommt. 

9: E. Menke-Gluckert: Die Geschichtschicihung der Reformation und der Gcgcn- 
iefoirnztion. 1912. S. 71 ff.; Schnabel S. 257 ff.; W. Fricdenrbirrg: Johannes Slcidanus. 
Der Gerchichrrchreiber und die Schicksalrmächre der Refarmationszeit (Schriften der 
Veieini für Rcfoimaiionrgerchichie 52) 1936. 

08 Jacobi Augurri Thuani: Hisioriarum rui temporis 11. 125. Hier ist benutzt die 
Ausgabe Luictiac 1609. Uhcr die Ausgaben: S. Kimer:  The Woiks of Jzcques-Augustc 
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,,Politiques", den „arrivierten Familien der noblesse de robe" führend wargs, 
auf Grund reflektierter Erfahrung „Geschichre seiner Zeit" schreiben. Auch er 
lebt wirklich in europäischer Geschichte, wobei der Gesamtzusamnienhang 
nicht ganz so durchdringend begriffen ist wie bei Guicciardini, aher die Dar- 
stellung einzelner Kombinationen oft  eindrucksvoll und treffend. 

Zusammen mit der europäischen Politik und der Europa umfassenden Hi- 
storiographie, von der hier einige repräsentative Beispiele genannt wurden, 
entfalteten sich auch Länderkunde und politisch-historische Pädagogik. 

Der geographische Sinn des Mittelalters wird wohl zuweilen zu niedrig ein- 
geschätzr. In seinen letzten Jahrhunderten hat er sich sicherlich entfaltet. Dies 
hängt einerseits mit der allgemeinen Aufgeschlossenheii für die rliesseirige Welt 
und dem zunehmend expansiven Zug des Abendlandes zusammen'oo, anderer- 
seits richtet sich eine bewußter und exakter beobachtende, fremde Verhältnisse 
miteinander vergleichende Auffassung oft auch auf die Heimat. Die Weltteils- 
und Landesheschreibungen des Humanismus haben zwar im Ganzen mehr eine 
wissenschaftlich deskriptive und patriotisch-gemüthafte Tendenz als eine prak- 
tische. Aber man bemüht sich um eine Italia oder Germania illustrata, n '  .le man 
sich einer italienischen oder deutschen Geschichte bewuRter n-ird. An den Cos- 
mographien muR in unserem Zusammenhang ihr systematischer Zug Aufmerk- 
samkeit erregen. Die Gliederung des Ganzen richtet sich auch dann nach Welt- 
reilen und Ländern, wenn die Proportionen sehr ungleich sind, und die Heimat 
des Autors am ausführlichsten behandelt wird"'. 

Wie in Geographie und Landeskunde kommt auch in der Geschichte eine 
Gliederung nach Ländern vor. Seit dem 16. Jahrhundert entstand eine große 
Menge von heute meist vergessenen Unterricht~hüchern'~', die der Einführung 
von Theologen, Juristen, jungen Adligen dienten, aber auch einem größeren 
Publikum. Of t  noch bleibt man zwar im alten universalen Rahmen der Heils-, 
samt Kaiser- und Papstgeschichte. Dazu kommen nach Ländcrgescliichten ge- 
ordnete, recht primitive Abrisse wie etwa Achille Pirmin Gassers ,,Catalogus 
omniurn quorum sub Christiana professione per Europam adhuc regna floreiit" 
von 1554, um nur dies als Beispiel unter vielen zu nennen. Einen anderen Titel 
wählte der Benediktiner Gabriel Bucelin (1599-16SI), um für sein zicmlicii 
dürftiges Machwerk Leser zu gewinnen: „Der gantzen Universal Historiae 
Nusskern", wo man allerlei zur Chronologie findet, Geburtstage we1rberühn1- 
ter Männer von Herkules an, aher auch Sukzessionsreihen der Kaiser, der 

de Thou. 1966. Vgl. auch M. Ritter: Die Entwicklung dcr Gescbichrswissenschair an 
den führenden Werken betrachret. 1919. C. 165 ff. 

38 R. Schnirr: Die französischen Jurirren im konfearionellcn Bürpeikiiep dci 
16. Jahrhunderrs. 1962. C. 27. 

'00 Sacculum Weltgcschichie. 1. C. 323 f .  5. C. 70 f. 
'0' Hier ist etwa an  Johanner Böhm aus Aub oder Sebariian Münster gedacht. 
'VL Vgl. J. Engel: Die dcuischen Universitäten und die Geschichtswirrenschaft. In: 

HZ 189 (1959) C. 250, 263 f. u. 270 f. 
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Päpste - mit Wappen, die z. T. noch heute niemand kennt -, der Könige Euro- 
pas, der türkischen Sultane n ~ w . ' ~ ~ .  Ein ebenfalls charakteristisches Unterhal- 
tungs-, Reise- und Unterrichtsbnch verfertigte Johann Jacob Grasser mit einem 
langen lockenden Titel, dessen Oherteil lautet: Newe und vollkommne Ita- 
lianische, Frantzösische und Englische Schatzkammer (1610). Nach Weltteilen 
und Ländern geordnet sind im 17. Jahrhunderr vielstudierte Werke wie die von 
Johann Heinrich Boecler, Professor in Straßburg'O4. Der große Pufendorf wid- 
mete dem schwedischen Erbprinzen Kar1 eine ,,Einleitung zu der Historie der 
vornehmsten Reiche und Staaten Europas". Dies ist ein Titel, wie er mit gerin- 
gen Varianten im 17. und 18. Jahrhundert massenhaft vorkommt. Bei Pnfen- 
dorf ist er etwas irreführend, denn das Buch handelt fast nur von Schweden. 
Erst am Schluß heißt es: Endlich ist noch Mbrig, die Nachbarn von Schweden 
zu betrachten, und was sich dieses Gutes oder Böses von ihnen zu versehen hat: 
Rußland, Polen, Teutschland, Dännemarck, Franckreich, Engeland, Spanien, 
Portugal*ns. 

Im 18. Jahrhundert galt die Kenntnis der europäischen Staatengeschichte 
und der allgemeinen Geschichte erst recht als unentbehrlich für werdende Ju- 
risten. An vielen Universitäten wurde sie von Rechtslehrern vorgetragen, so 
in Göttingen von Johann Jacob Schmauß, Georg Christian Gehauer, Gottfried 
Achenmall, Joh. Christoph Gatterer, Aug. Ludwig Schlözer, Ludwig Timotheus 
Spittler, Arn. Herm. Ludwig Heeren (Reihenfolge nach dem Lebensa1ter)'Qh. 
Sie pflegten ihre Vorlesungen für den Druck zu bearbeiten, und die Publika- 
tionen erreichten meist mehrere Auflagen. Diese Universal- oder europäischen 
Geschichten bieten wie zahlreiche vorhergehende ein Nebeneinander von \Velt- 
reichsgeschichten, Geschichten europäischer Länder oder von Zeitaltern'n7. Oft  
findet man im gleichen Werk auch beide Dispositionsschernata nebeneinander. 
So bringt Achenwalls ,,Geschichte der henti~en vornehmsten Europäischen 
Staaten im G r ~ n d r i ß " ' ~ ~  als ersten Teil in neun ,,Hauptstücken" Spanien, 
Portugal, Frankreich, Groß-Britannien, die Vereinigten n'iederlande, Däne- 
mark, Schweden, Polen, Rußland und als zweiten vier ,Zeitene: von 1600- 

'03 Augsburg 1657. Dieser Titel kommt übrigens auch sonst vor. 
' 0 4  Historia Universalir. Straßburg 1681. 
' 0 5  Frankfuri 1685. 
' 0 6  K. Hirnger: Die Bedeutung der Universität Göttingen für die Geschichtsfor- 

schung am Ausgang des 18. Jahrhunderts. Phil. Diss. Leipzig 1932; Ders.: Die Göttin- 
ger Historiker. In: Arch. f. Kulturgesch. 28 (1938) C. 107 ff.; H. Buttcrf~eld: Man on 
his Past. Thc Study of rhe History of Historical Scholanhip. 1955. S. 39 ff. 
'" J. G. Gatteter: Handbuch der Universalgeschichte. 21765, enthält im ersten 

Band in 19 Büchern die Geschichte bis 500 n. Chr. Nach der Schöpfung, der Geburt 
Abrahams usw. stehen nebeneinander die berühmien Reiche bis zu den Römern (z. B. 
B. 12: die Araber bis Mahomed, B. 15: Alexander der Große, B. 17: die Römer). Der 
zweite Teil bringt erst Gcschichtschrciber mit ihrcn Werken, dann die .Geschichte 
der Chinesei". 

'08 $1759. 12 Kapitel über dic meisten europäischen Staaten. 
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1660, 1660-1700, 1700-1740, 1740-1748. Georg Christian Gebauer las und 
publizierte einen ,Grundriß zu einer umständlichen Historie der vornehmsten 
europäischen Reiche und Staaten usw." mit einer ziemlich ähnlichen Gliederung 
wie Achenwall in seinem ersten Teilzo! Aber er wollte es eigentlich bei dem 
Grundriß nicht lassen, sondern ausführlichere und fundiertere Geschichten der 
einzelnen Staaten folgen lassen. Erschienen ist nur die ,Portugiesische Ge- 
schichteaflO, aber in der unpaginierten Vorrede teilt der Autor mit, da8 ein 
mercklicher Teil der spanischen Geschichte bereits entworfen ist"'; dabei ist 
offenbar, daß er durch Ausarbeitung der Teile das Ganze der europäischen 
Geschichte verbessern will. Aber er hat noch nicht daran gedacht, die Arbeit 
unter mehrere Autoren zu verteilen, obgleich es dafür, wie wir $eich sehen 
werden, um diese Zeit schon Vorbilder gab. 

Was sich bei Gebauer andeutet, ist über Heerens „Handbuch der Geschichte 
des europäischen Staatensystems und seiner C~ lon ien""~  hinaus vollzogen 
worden. Das Buch ist ähnlich disponiert wie entsprechende vorhergehende 
Werke, geographisch und chronologisch, aber man findet jeweils Zusammenfas- 
sungen des ,südlichen europäischen Staatensystems" und des nördlichen (Skan- 
dinavien, Polen, Rußland), dazu Kapitel über das europäische Kolonialwesen 
und Versuche, Ereigniszusammenhange herauszuarbeiten. Aber überall bleibt 
das langst übliche Nebeneinander der europäischen Staaten das maßgebende 
Schema. 

Die Auflösung der etwa so disponierten europäischen Geschichte erfolgte 
dann mit der „Geschichte der europäischen Staaten", die von Heeren und 
F. A. Ukert herausgegeben, und deren Teile von einzelnen Gelehrten geschrie- 
ben  urd den''^. Die Initiative ging offenbar von dem Verleger Friedrich 
Perthes ausnd. Auf die Bedeutung und die Folgen dieses berühmten Unterneh- 
mens und seine Geschichte unter der Leitung von Giesebrecht, Lamprecht und 
H. Oncken braucht hier ebensowenig eingegangen zu werden wie auf ähnliche 
Sammelwerke. 

l03 31749. S. 39 sprichi G. von der Absicht, die fehlenden Teilc vielleicht in einem 
künfrigen Bändchen zu bringen. 

Leipzig 1759. 
"1 Vorletzte Seite. 
'I1 1809. 
"3 0. Hintze geht in scincr Besprechung von M. Immich: Geschichte des euro- 

päischen Staatensystems 1660-1789 (In: G. v. Belov U. F.  Meinecke: Handbuch der 
rnittelalterl. U. neueren Geschichte) in: Forsch. z. brandcnburg. U. preuß. Geschichte 
19 (1906) S. 284 ff. mehrfach lobend auf Heerens einheitliches Werk ein: manche Vor- 
züge seien bei der Verteilung der Sioffes auf mehrere Autoren geopfert. Dies läßt sich 
auch schon von HeerenlUkerr: Geschichte der europäischen Siaaien sagen. 

" 4  Dies ergibt sich aus der Vorbemerkung von F. Perther zu F. Bühlau: Gcrchichte 
Deutsclilandr von 1806-1830. In: A. H. L. Heeren U. F. A. Ukcrt: Geschichte der 
europäischen Staaten. I, 1. 1842. S. I f.: Als ich vor 20 Jahren, zirm Verlagshiindel 
mich wendend, von Hambilrg nach Gotha zog, theilte ich Heeren mein Vorhaben mit, 
eine Geschichte der europäischen Staaten zu veranlassen. 
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„Ausländischeu Geschichten als Ergebnis der Verteilung des Stoffes von ur- 
sprünglich einheitlichen Werken sind längst vorher bei der Schaffung von 
Weltgeschichten entstanden, die, wie man glaubte, nur von mehreren Autoren 
bewältigt werden konnten. Eingreifende Wirkungen hatte die große englische 
Weltgeschichte, die 1736-65 in 125 Bänden erschien und in viele europäische 
Sprachen übersetzt wurde, z. T. in freieren Bearbeitungen"'. Auch der Auszug 
von Johann Gray und William Guthrie, der seit 1764 erschien, wurde vielfach 
übersetzt, ins Deutsche unter Leitung von Heerens Schwiegervater, dem Göt- 
tinger Professor Ch. G. Heyne"? Guthrie und Gray harten in ihrer Sammlung 
z. B. die deutsche Geschichte übernommen. Sie kam 1767 mit ,Anmerkungen, 
Zusätzen und Verbesserungen" von C. R. Hausen in deutscher Sprache her- 
aus'Ii. Es ist ersichtlich, wie solche Unternehmungen eine große Zahl von par- 
tik~lar~eschichtlichen Monographien hervorbrachten, deren Autoren geschicht- 
liche Stoffe behandelten, die für sie ausländisch waren. Aber auch hier ist der 
einschränkende Hinweis am Platz, daß natürlich auch weiterhin oft euro- 
päische und universale Geschichten von einem einzigen Verfasser geschrieben 
wurden, ebenso auch Partikulargeschichten ganz selbständig, ohne den Rahmen 
solcher europäischen und Wel~~eschichten. 

Wenn man darauf achtet, wie aus europäischer oder aus Weltgeschichte hi- 
storische Werlre hervorgehen können, die nicht dem Staat, Volk oder Sprach- 
raum gewidmet sind, denen der Autor selbst angehört, mag der Kontrast von 
eigener und fremder Geschichte von seiner Härte verlieren. Schon wenn etwa 
ein italienischer Humanist französische, englische oder polnische Geschichte 
schrieb, konnte die Fremdheit durch persönliches Erleben und Einleben gemil- 
dert sein. Europäische Verhältnisse können einem Historiker, der einer euro- 
päischen Nation angehört, mehr oder weniger vertraut werden. Und wenn seit 
dem 18. Jahrhundert Universalgeschichte Geschichte der Menschheit im Sinne 
der Aufklärung ist, kann diese dann nicht ebenso als eigene empfunden werden 
wie einst die Heilsgeschichte? Und auch Geschichte, die ursprünglich als fremd 
empfunden wird, kann zu größerer Nähe gewonnen werden. In diesem Sinn 
mag der Titel dieser Studie als vorläufig gelten. 

Daß fremd und eigen nicht unveränderliche Gegebenheiten sind, gehört wohl 
zu dcn ermutigenden Erfahrungen menschlicher Existenz. 

"V. X .  Wegrle: Geschichte der deurschen Historiographie seit dem Auftreten des 
Humanismus. 1885. S. 783 ff.; Firetcr (wie Anm. 14) S. 322 f. 

1765 ff. 17 Tcilc in 49 Bnnden. 
'I' Aus der Vorrede: Zmey Arrrländer treten endlich hervor rrnd ich in ihrer 

Gerellichaft. Zur Würdipng des Werkes von Gray und Guthrie vgl. Scblenke (vie 
Anm. 911 C. 88. 






